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Spielen mit dem Daumen der linken und den vier anderen Fingern der
rechten Hand zum Tönen gebracht, während der Kürbis auf der Brust

des Spielers ruht. *)
Nach einer Angabe bei

Frobenius* 2 ) kommen Kru-

Harfen vor, bei denen die

Saiten in Stimmschlingen
liegen, wie bei dem oben be

schriebenen und abgebildeten
Saiteninstrument aus Loango

(Abb. 29).
Die achte Gruppe

umfasst Instrumente, die der

antiken Lyra gleichen (Abb.
34—36). Eine runde oder
ovale Schale aus Holz oder

Kürbis oder der Rückenschild

einer Schildkröte bildet, mit
Haut bespannt, den Resonanz
boden, ein Gestell aus drei

Stäben den Saitenträger. An
dem Querstabe sind die Saiten

befestigt (an drehbaren
Ringen aus Leder), die beiden
seitlichen Stäbe durchbohren, nach unten convergirend, die Haut des
Resonanzbodens und endigen innerhalb desselben. Die Saiten (aus
Thiersehne) gehen durch ein grosses Loch im Trommelfell 3 ) am

unteren Rande des Resonanzbodens, dann durch letzteren selbst und sind

hier an einem Holzstäbchen festgebunden. Die Zahl der Saiten beträgt
5 —10. Ausser dem Loch für die Saiten sind fast immer noch mehrere

Schalllöcher vorhanden, 2 bei den Somäl, 8 bei den Völkern am oberen

Nil u. s. w. Die Spannung des Fells geschieht in ähnlicher, wenn auch

nicht immer so zierlicher Art wie bei den Uganda-Harfen (vgl. oben

S. 14, Abb. 19a). Nur die Leiern aus Ussoga weisen die gleiche saubere
Arbeit auf (Abb. 35). Die abessinische Lyra (Abb. 36) hat eine Vor
richtung zum bequemeren Spannen der Saiten, kleine Stäbchen, die in
die Saiten dicht am Querbalken des Saitenträgers eingebunden sind.

 ') Biittikofer, Reisebilder aus Liberia. Leiden 1890. II 236.
2 ) L. Frobenius, Der Ursprung der afrikanischen Kulturen. Berlin 1898. S. 140.
3 ) Ein Instrument aus Ussoga hat zwei Löcher nebeneinander, jedes für die Hälfte

der zehn Saiten.


